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Zur Produktivitätslücke in Ostdeutschland

Trotz erheblicher Fortschritte im Aufbauprozeß
bleibt die Wirtschaftskraft Ostdeutschlands noch
weit hinter der Westdeutschlands zurück. Dies zeigt
sich am deutlichsten in dem geringen Produktivi-
tätsniveau, das im Durchschnitt der ostdeutschen
Wirtschaft erreicht wird: Im Jahre 1996 lag die
Bruttowertschöpfung je Erwerbstätigen nach den
Angaben der Volkswirtschaftlichen Gesamtrech-
nung bei nur 55 vH des westdeutschen Niveaus.
Hieran hat sich in den vergangenen Jahren auch
nicht viel geändert: Der Produktivitätsrückstand
hat sich seit 1993 nur noch um wenige Prozent-
punkte vermindert. Er läßt sich im Vergleich zur
westdeutschen Wirtschaft in allen großen Wirt-
schaftsbereichen feststellen (vgl. Abbildung). So-
lange dies aber so ist, sind auch die Grenzen für
die angestrebte Angleichung der Einkommen in
Ost-deutschland an westdeutsches Niveau eng ge-
steckt.

Die empirisch meßbare Produktivität stellt zu-
nächst allein eine statistische Meßziffer dar, die
das (nominale) Bruttoinlandsprodukt dem gesamt-
wirtschaftlichen Arbeitseinsatz gegenüberstellt. Auf
sie wirken deshalb all jene Faktoren ein, die den
betrieblichen Erfolg bestimmen, darüber hinaus
auch die Spezialisierungsmuster innerhalb der

Volkswirtschaft. Somit ist eine Vielzahl verschie-
dener Ursachen für die gesamtwirtschaftlichen
Produktivitätsunterschiede zwischen West- und
Ostdeutschland vorstellbar:
•  Ein wichtiger Faktor ist sicherlich, daß es ost-

deutschen Unternehmen immer noch schwer
fällt, mit ihren Produkten auf überregional um-
kämpften Märkten Fuß zu fassen. Hierfür können
einerseits Marktzutrittshemmnisse verant-
wortlich sein, auf die die zumeist kleinen, am
Markt noch nicht etablierten, ostdeutschen Un-
ternehmen stoßen. Andererseits können sich
darin aber auch Schwächen in der betrieblichen
Wettbewerbsfähigkeit – in der Qualität der Pro-
dukte, in der strategischen Ausrichtung der Un-
ternehmen oder im Vertrieb – widerspiegeln.
Von Bedeutung sind derartige Absatzbeschrän-
kungen vor allem für die auf überregionale
Märkte zielenden Zweige des Verarbeitenden
Gewerbes, das jedoch mit einem Sechstel nur
noch einen geringen Anteil an der gesamtwirt-
schaftlichen Produktion hat.

•  Ein weiterer Grund für den Produktivitätsrück-
stand Ostdeutschlands stellen Unterschiede in
den angewandten Produktionstechniken dar. Die
ostdeutsche Wirtschaft produziert – gesamtwirt-
schaftlich gesehen – mit geringerem Einsatz von

Abbildung:
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Kapital und entsprechend höherem Einsatz von
Arbeit.1 Eine Ursache hierfür könnten unter-
schiedliche Rahmenbedingungen für die Pro-
duktion sein.

•  In Einzelfällen ist auch eine ineffiziente Produk-
tionsweise nicht auszuschließen. Diese könnte
technisch bedingt sein. Sie mag aber auch Mängel
in der betrieblichen Organsisation widerspiegeln.
Hierauf deuten beispielsweise Ergebnisse sozio-
logischer Untersuchungen in ehemaligen Treu-
hand-Unternehmen hin.2 Wenig spricht jedoch
dafür, daß hierin die Hauptursache für die auch
gesamtwirtschaftlich niedrige Produktivität in der
ostdeutschen Wirtschaft liegen könnte.

•  Manches deutet darauf hin, daß ostdeutsche Un-
ternehmen am Markt für ihre Produkte nicht so
hohe Preise erzielen können wie westdeutsche
Anbieter. Dies mag zum Teil eine bewußte Unter-
nehmensstrategie darstellen, um auf diese Weise
Märkte erschließen zu können. In einzelnen Bran-
chen – wie z.B. dem Verkehrsgewerbe – ist auch
die administrativ beeinflußte Tarifgestaltung hier-
für verantwortlich. Wichtig scheint aber auch zu
sein, daß die Konzentration der ostdeutschen An-
bieter auf die heimischen Märkte teilweise zu
Überkapazitäten geführt hat. Hier sind die Preis-
spielräume wegen des hohen Wettbewerbsdrucks
oftmals eng begrenzt.

•  Von Bedeutung ist weiterhin, daß ostdeutsche
Unternehmen mit verhältnismäßig hohen Vorlei-
stungsquoten operieren; die Ost-West-Relation
der Umsatzproduktivität liegt daher deutlich hö-
her als die der Wertschöpfungsproduktivität. Ein
Grund hierfür ist wohl, daß ostdeutschen Betrie-
ben hohe Preise für Vorleistungsgüter in Rech-
nung gestellt werden. Vielfach sind sie nämlich
zu klein, um in Verhandlungen um Lieferbedin-
gungen und -preise vorteilhafte Konditionen für
sich erzielen zu können. Es mögen aber auch
produktionstechnische Besonderheiten für hohe
Vorleistungsquoten eine Rolle spielen.

                                                     
1 Vgl. hierzu DIETRICH, V.: Kapitalausstattung und Pro-

duktivitätsrückstand im ostdeutschen Unternehmenssektor,
in diesem Heft.

2 Vgl. BEHR, M.: Die gescheiterte Wiedervereinigung im
Betriebsalltag, unveröff. Manuskript. – o.V.: Viele ostdeut-
sche Betriebe leiden noch heute unter Phantomschwäche,
in: Frankfurter Rundschau vom 11. April 1997.

•  Aus neueren wachstumstheoretischen Überlegun-
gen läßt sich schließlich ableiten, daß das ein-
zelbetrieblich erreichbare Produktivitätsniveau
auch vom Umfeld abhängt, in dem die Unter-
nehmen agieren. So können Produktivitätssteige-
rungen auch durch die Einbindung in funktionie-
rende (lokale oder überregionale) Netzwerke er-
zielt werden. Ostdeutsche Unternehmen sind in-
folge ihrer lokalen Orientierung jedoch häufig
von derartigen Netzwerken ausgeschlossen, so
daß derartige „spill-over-Effekte“ von ihnen nur
unzureichend ausgenutzt werden können.

•  Zu den produktivitätsrelevanten Rahmenbedin-
gungen gehört aber auch die Infrastrukturaus-
stattung einer Region. Empirische Studien zei-
gen, daß von einer guten Ausstattung mit Infra-
strukturkapital produktivitätserhöhende Effekte
ausgehen. Die quantitativ und oft auch noch
qualitativ schlechtere Infrastruktur in Ostdeutsch-
land könnte insoweit nicht allein ein Ansied-
lungs- sondern auch ein Produktivitätshemmnis
darstellen.

•  Schließlich kann ein gesamtwirtschaftlich nied-
riges Produktivitätsniveau auch eine Spezialisie-
rung auf solche Produktionen widerspiegeln, die
der Art nach nur ein geringes Wertschöpfungs-
niveau je Beschäftigten erlauben. In diesem Fall
wäre der einzelbetriebliche Produktivitätsrück-
stand gegenüber westdeutschen Unternehmen
der gleichen Branche weniger groß als es die
durchschnittlichen Produktivitätsmeßziffern im-
plizieren.3 Gegen diese Hypothese spricht frei-
lich, daß in nahezu allen Wirtschaftsbereichen
ein hoher Produktivitätsrückstand gegenüber
Westdeutschland besteht.

Wie die voranstehende Auflistung zeigt, kann für
den Produktivitätsrückstand Ostdeutschlands eine
ganze Reihe von Ursachen verantwortlich sein, die
jeweils genauerer Analyse bedürfen. In loser Folge
sollen daher in weiteren Ausgaben der Wirtschaft
im Wandel Einzelaspekte der Produktivitätslücke
präsentiert werden. Vor diesem Hintergrund befaßt
sich der nachstehende Artikel mit dem Zusammen-
hang zwischen Arbeitsproduktivität und Kapitalaus-
stattung der ostdeutschen Wirtschaft.

                                                     
3  Vgl. zu entsprechenden Untersuchungen z.B. MALLOK, J.:

Engpässe in ostdeutschen Fabriken, Technikausstattung,
Technikeinsatz und Produktivität im Ost-West-Vergleich.
Berlin 1996.


